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Achtnnd zwanzigstesStück. ,

«

sDen4ten"August, 1767.«»

W

Den
drey und NeyßigstenAbend(Frentags",

den 12ten Jusnius,) ward die Nanine
-

wiederhohkt,. nnd den Beschlußmachte-·
der Bauer mit der Erbschaft, aus dem«Franzde .

sischendes Mars-sank
-

Dieses kleineStuck ist hier Waare für den«
Platz, und machtdaherallezeitviel Vergnügen.

-

Jükge kömmt ausder Stadt zurück,wo er einen

teichenBruder begrabenlaisen«·von dem er hun-
dert xausendMarkgeerbt. Gluck andere Stand ,

und Sitten; nun willxer leben wie Vornehme
Leute-leben«erhebt seineLisezur Madame, sinxs
det geschwindfür seinen Hanan und sür seine
Grete eine ansehnlichePartie- alles ist richtig,
aber der hinkendeBothe kömmt nach. Der
Makler, beydem die hunderttausendMarkgek
standen , hatBaUqUeWtgemacht, Jürge ist
Wieder NichtsMSJEAN- Hannssbekömmtden ;

E e Korb,
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Korb-I Grete bleibt silgien,s»und der Schluß
würde traurig genug seyn, wenndas Glück

mehr nehmen könnte, als.eo« gegebenhat; ge-
· fund und oergnügtwaren sie, gesundund Ver-

gnügtbleiben sie,
"

.

Diese Fabel hatte jeder ersindenkönnen; abea

wenige würden sie so unterhaltendzu machen ge-
wußt haben, als »Marivany.»Die drolligste

.Lanne, der schmikrigsteWitz« die schalkifchste
Satire, lassen uns vor Lachen kaum zu uns selbst
kommen; und die naive Bauernsprachegiebt
allem eine ganz eigeneWürze.Die Uebersetzung
ist von Kriegern, der das skanzösischePatois
in den hiesigen platten Dialekt meisterhaft zu
übertragengewußt hat, Es ist nur Schade, —

daß verschiedeneStellen höchstfehlerhaft und

verstümmeltabgedrucktwerdem Einige-müßten
nothwendig in der Vorstellung berichtigctund

-

ergänztwerden. Z. E. folgende, gleich in der

ersten Steue.
.

-

. Jürge. He,»l)e,he! Giv mie doch siefSchll-
link kleen Geld, ik hev niks, as Grillen un Dah-
lers.

«» Lise. He,.he, he! Segge doch, lieston Scheut-
len med dienen sief Schillink kleen Geld? wat wisi

’

dni namedmaaken? s.
-

.-

«· JükscovHe- he- he- th GFV Mic
link klein-Geld,seg ik die.

»

-

Llfxs Woto denn, Hans Narr? »

Jürge.
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- Bürge. Für vüssenJungen·";"se mie mienen

Bündel op dee Reife bedm unse Dörp dragm bed-
nn ik bün ganß lichtun sacht hergahn. —

Lise. Büsi du to Fkiote hergahn?
Jürge. Ja. Wielt’t veel cum-Kober ice

«

Lise- Da hest du een Maarc
.

·

Jürge. Dat is doch noch refnabeL - Wo beei-

maakt’t? So veet is dat. EenMaark heb se mie

dahin da, dais’t.- Rehmt’t heu; foisnrichdigz
Lise. Un du verdeihst sief Scheu-ins an mithin-:

gen, de die danispatdragen heb? -.

"

—

.

«

Jürges Ja; ik riet this-Maus Drausgewx
wen— H .-

- «

«' Vater-Um Sollen die fünf Schillingfür mich-;-
·

Hserr Für-gess-
’·

.--s
- -"

-. .

"

Jürge. Ja,"·mie«nFründj .

.

Valentin. Fünf Schillingskein-reicherErbeg
fünf Schwinge? ein Mann von ihrem Standes
Und wo bleibt die Hoheit der Seel-s .

«

«

Jürge. O! et kamt mie- even darop nich an-
jy dörftEe man seggem Maake·Fro,-.fmieteym
noch·een Schillink den-; by uns regnet- man fo.

Wie ist das? Jürge ist zu Fußegegakigkw
weil es kommoder ist? Er fod«ert«fünfSchillim
ge, undsseine Frau giebt ihm ein Mark, die
ihm fünf Schillinge nicht gebenwollte? Die
Frau solldem Jungen nocheinen Schillinghin--
schmissen? warum thut er es nicht selbst? Von
dem Maske blieb ihm ja nochübrig.

-

Ohne das
"

- E e 2 Fran-
O
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Französischewird man Lsichschwer-sichausdem

Haufe sindenpi Jürge war nicht zu Fuße ge-
kommen- sondern mit der Kutsche: und darauf
geht sein «Wi·elt’«tveel eummoder is.» Aber

dieKutschegieng"Vielleichtbez)seinemDorfe nur

vorbey, und Von da, wo er gbstieg- ließ er sich
bis zu seinemHause dasBåtIdel nachtragem
Dafür giebt er dem Jungen die-fünfSch,illi·ugeF
Ida-Mark giebt tshmnicht die Frau- sondern das

hat er für dix Kutsche bezahcenmüssen,und er

erzehltihrnur, wie geschwinder mitdem Kutscher-s
darüber fertiggeworden.O .

x Den-

H Kunst-. Eh! eb! eh! baille—moi cinq fols
de monnoye, jcsn’ons que de grosses pjåces.

Cum-rus. Ue qontrcfajfand Eltsx eh!-
ch! di dono, Nicaife,-avec tesqj11qfols de

monnoye, u’eü—ce q,u«esen veux fajre?
Bustss E !eb! eb! baille moi cinq fols

des monnoye, te»dis—je.
cxktxmscz Pourquoi dont-, ·Nicodeme?

But-W. Pour ce garczon qui apporte mon
·

»Ich-querdepis la voiture jusqu’å cheux nous,
. endanttguejd marcltojs tout bellcmcnt et

a mon· ax e. -

- - cui-muss T’es venu dans la voituref .

s-
. Ist-USE Qui, parce que cela alt-plus com-

,wode.s »
.

cumva T’a baillö un Zeus

KLHISLOh biänlnoblemenr. Combien

.

kannst- aHe fah-. Un seit, ce-

m’a-t;»o«uUT
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.- —-Detevier nnd dreyßigstenAbend (Montags,
dim 29sten Junius-) ward der Zekstremedes
Ne«nard aufgeführt.

-

·
:

. chglcxube.schwerlich-,,daßunsereGroßväter
den«-deutschenTitel diefeeStücke verstandenhat-
ten-« Noch-Schlegel überfetzteDxürait duech
Träumen Sei-streutseyn, ein Zerstrenter,ist
lediglichnach der Analogie des Französischensge-
Macht« Wir wollen nicht untersuchen, wer das

.

Recht hatte, dieseaWdrte zu machen; sondern
WFTMUM BRANDme naMestsigeinmal ge-
macht findei sMan verstehe—ix’e-.-ngnmehr,.nnd- ,

danistgennwspz
»

.

«

, Regnardstchtc feinen Zexstxenten im Jahre
i.»697aufs Thegmsseund er fand nicht den ge-
ringstenBeyfallz Aber vier nnd dkeyßigJahr
darauf, als- sihntdie Komddiantenwieder vor-

suchten, fand ees einen-:soviel größern. Wel-
chesPublikum hatte nun Recht? Vielleichthat-
ten siebeydenichtUnrechh JenesstrengePubli-
kum pemarf das Stück als emes gute förmliche
Komödie-« wofür es der Dichten ohneZweifel

,- faie.
s

Tenei ," le vglå, pkexmez Tour
komme sea. .

cui-mus- Et tu de

porteuxs de pnquetsk » (

Kunst-; soul, par maniere de recreation.
«

Aktmoxm Eli-ge pour moj les-cjnqfols,,
Monsieur Ehij ..

»

-
.

.

But-E 0u«j,mein ami. äc.

penfes cinq fols ZU
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aussah Dieses geneigterenahm es für nichts
mehr auf,'als es ist; für eine Farre, fürein
Possenspiel, das zu lachen machen soli; man

lachte, nnd war dankbar. Jenes Publikum
dachte: ,

-

«

« non Paris est rifu dickuccre riåu
s- Audiroris m» .

»so-—

Unddieses: —

"-
» «

« ;
·

scefi qnæelam tarnanhic quoque
«

— - s
·

,
vix-tus-

Ausser der Versisicatidm die noch dazu sehr«
fehlerhastund nachlaßigist, kann dem Regnard
dieses Lustspielnicht Viel Mühe gemachthaben.
Den Charakter seiner Hauptpersonfand er bet)
dem La Bruyere vöiiig entwörfem Er hatte
nichts zu thun, ais die vornehmstenZügeTheils
in Handlung zu bringen, Theils erzehlen zu tas-
sen. Was er« Von dem Seinigen hinzufügte,s
will nicht Viel sagen.

·

.

-

.

-

Wider dieses Urtheil ist nichts ein-zuwenden;
aber. wider eine andere Kritik, die den Dichter

auf der Seite der Moralität fassenwill, desto
mehr. Ein Zerstreuter soll kein Vorwurf fük
dieKombdiessenm Warum nicht? Zerstreut
seyn, sagt man, sen eine Krankheit, ein Unglück;
und kein Laster. Ein Zerstreuter verdiene eben
fv wenig ausgelacht zu werden; als einer der

deffchzwcrzenshahDie Komödiemüssesich
UUV Mk Fehl-ernabgeben, die sichverbessernlas- ,

.

«

,

·«

- sen.

X
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sein« Wer aber von Natur zerstreutTed- DE

lassesichdurchSpöttereyeneben fvwenig bessern-
als ein Hinlender. -

-

Aber ist es denn wahr, daßdie ZekstkeUUUS
ein Gebrechender Seele ist, dem unsere besten
-Mühungennicht abhelsen können? Sollte sie
wirklich mehr natürlicheVerwahrldfung·-als
üble Angewsohnheieseyn? Ich kann es nicht«
sscmlbem Sind wirnichr Meister unserer Auf-
merksamkeit? Gab-en wir es nicht in unserer Ge-
Pack-«Heanzusirengenz sieabzuziehem wie wir
Moll .» Und was ist-die Zerstreuung anders,
als ein-.unrechterGebrauch unserer Aufmerksam-
keit?«Der Zerstrentedenkt, und denkt« nur das
nicht, was er, seinen itzigen sinnlichen Ein-
drücken zu Folge, denken sollte. Seine Seele
ist nicht entschlummerr, nicht betäubt; nicht
ausserThårigleitgesetzes;sie ist nur abwesend,sie
ist«nur anderwärts tharig. Aber so gut sie dort

seyn kann, so gut kann sieauch hier seyn; es ist
ihr natürlicherBeruss, bey den sinnlichenVer-
änderungenihres Körpers gegenwärtigzu seyn;
es kostetMühe, siediese-sBerusss zu entwöhnen,
und es sollteunmöglichseyn- ihr ihn wieder ge-
läufigzu machen? .

«

Doch es sey; die Zerstreuungsenunheilbarr
wo stehtes denn geschrieben,daßwir in der Ko-
mödie nurübermoralischeFehler, nur über ver-

bessern-heunrugendenlachensollen? Jede Un-—
ge-



724
)

«

«—-——-«

gereimrheitk jeder Kontrast von Mangel und

Realität, ist lächerlich«Aber lachen und ver-

lachen ist sehr weit aus-einander« Wirkdnnen

jiber einen Menschen lachen, bey Gelegenheit
seiner lachen, ohne ihn im geringsten zu v »rla-
then. So»unstreitig,so bckusnnt diesertåerx
schied ist, »sosind doch alle -Chieanen,«welche
noch neuerlich Monsseau Gegen-den«Nutzen der

Komödie gemächihah nurdahers entstanden-
weil er ihn nicht gehörigin Erwägunggezogen.
-«Moliere, sagt er z. E., macht uns über den

Misanthropen zu lachen, und doch isi der Mi-

santhrop der ehrliche Mann des Stäcks; Mo-
liere beweiset sich also als einen Feind der Tir-

gend, indem er den Tugendhafren verächtlich
macht. Nicht doch; derMisanthrop wird nicht
verächtlich,er- bleibt wer er ist, ( und das- Lachens-
welches aus den Situationen entspringt, ins-die

ihn der Dichter setzt, benimmt ihm von unserer
Hochachtung nicht das geringstet Der Zer-
streutegleichfallsz wir lachen über ihn, aber

verachtenwir ihn darum? Wir schätzenseine
übrigeguten Eigenschaften-,wie wir sieschätzen
sollen; ja ohne siewürden wir nicht einmal über

seine Zerstreuung lachenkönnen. Man gebe
diesesZerstsreuungeinem boshaften,«nichtswür-
ngsn Ma.nne,- und sehe, ob sie«noch lächerlich
seynwird? -Widkig,eckeh häßlichwird sieseyn;
nicht lächerlich. —

»

.
.

"

—

k

«

Ham-


